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Es hätte eine spannende Ge-
meindeversammlung werden
können.Doch nun kommt es am
1. Dezember in Signau zu keiner
Ausmarchung zwischen SVPund
SP.Die grosse Siegerin den dies-
jährigenWahlen, die SVP, schickt
niemanden ins Rennen ums Ge-
meindepräsidium. Damit ist der
Weg frei für Arno Jutzi. Der SP-
Gemeinderat, der in den letzten
vier Jahren bereits alsVize geam-
tet hatte,meldete schon früh In-
teresse an der Aufgabe an. Un-
klar war bislang, ob die SVP, die
mit ihren vier Sitzen im sieben-
köpfigen Gemeinderat das Sagen
haben wird, ebenfalls Anspruch
erhebt. Die grössten Wahlchan-
cen hätte Paul Keller gehabt. Er
ist Ende Oktober als Bisheriger
mit dem bestenWahlresultat al-
lerKandidierendenwieder in den
Rat gewählt worden.

Keller tritt nicht an
Doch nun gibt SVP-Präsident Ul-
rich Hofstetter auf Anfrage be-
kannt, dass Keller nicht antreten
werde. Er habe diesmit der zeit-
lichen Verfügbarkeit begründet,
sagt Hofstetter. Kellerwerde aber
für dasVizepräsidium kandidie-
ren. Ebenfalls im Rat vertreten
ist die EVP. Doch ihr wiederge-
wählter Gemeinderat Andreas
Jutzi winkt ab: Er werde weder
für das Präsidium noch für das
Amt des Vize kandidieren, teilt
er auf Anfrage mit. Somit dürfte
das TraktandumWahlen an der
Gemeindeversammlung nicht
allzu viel Zeit in Anspruch neh-
men. Es werden allerdings auch
noch je drei Mitglieder der Bau-
und Planungskommission sowie
der Rechnungsprüfungskom-
mission zu wählen sein. (sgs)

Die SVPwill nicht
Signau Arno Jutzi (SP) erhält
keine Konkurrenz. Die SVP
verzichtet auf das
Gemeindepräsidium.

Konzept Alternative
Angebotsformen
Trubschachen Gestützt auf eine
Massnahme im Regionalen Ge-
samtverkehrs- und Siedlungs-
konzept der Region Emmental,
wurde das Konzept «Alternative
Angebotsformen Region Em-
mental» entwickelt. Dieses soll
aufzeigen, wie die örtliche und
zeitliche Verfügbarkeit des öf-
fentlichen Verkehrs mit alterna-
tivenAngebots- und Betriebsfor-
men verbessert werden kann.
Das Grobkonzept identifi-
ziert Ansätze,welche in Pilotver-
suchen getestetwerden könnten.
DerGemeinderat heisst das Kon-
zept gut und wäre bereit, bei
einem solchen Pilotversuchmit-
zuwirken. (pd)

Bärenplatz: Einen
Schritt weiter
Langnau DerGemeinderat hat die
Arealentwicklung «Am Bären-
platz» respektive die Anpassun-
gen der baurechtlichen Grund-
ordnung zurVorprüfung an den
Kanton weitergereicht. Der zen-
tral gelegene Platz – heute wer-
den dort Autos parkiert – soll
nun überbaut werden.Während
der Mitwirkungsfrist gingen 26
Eingaben ein; denn nicht alle ha-
ben Freude am geplanten gros-
sen Gebäude (wir berichteten).
Gestützt auf die Eingaben und
die Stellungnahme der Pla-
nungsbehörde, hat der Gemein-
derat die Änderungen der bau-
rechtlichen Grundordnung vor-
genommen. (pd)

Nachrichten

Regina Schneeberger

Bis der Bus von Escholzmatt
imKemmeriboden eintrifft, dau-
ert es. Sanft gewellte Hügel im
Entlebuch. Wiggen Unterbach,
Wiggen Egghus,WiggenWitten-
moos. Sanft gewellte Hügel im
Emmental. Schangnau Wald,
Schangnau Grunachen, Schang-
nau Post. DerHohgant thront als
felsige Krone über der Hügel-
landschaft. Bumbach Bödeli,
Bumbach Schwand und schliess-
lich – nach 32 Minuten – die
Endstation. An seine erste Bus-
fahrt erinnert sich Omar Moha-
med noch gut: «Nach unzähligen
Stopps habe ich mich gefragt –
wo ist denn dieses Kemmeribo-
den?» Doch er kam an sein Ziel:
das Restaurant und Hotel Kem-
meriboden-Bad. Hier sollte der
18-jährige Syrer bald seine Aus-
bildung zum Koch anfangen.

Inzwischen ist Omar Moha-
med schon heimisch im Land-
gasthof. Seit gut drei Monaten
arbeitet er hier. Fachmännisch
führt er durch den Betrieb. Mit
Stolz zeigt er die berühmten
«Merängge», wie Schmuckstü-
cke beleuchtet in der Vitrine.
Aber auch die weniger glamou-
rösen Einrichtungen, den Kühl-
raum, die Abfallcontainer. War-
um er Koch werden wollte? Er
habe erst als Sanitär geschnup-
pert, aber ständig unterwegs
sein, das habe ihm nicht gefal-
len.Als Koch ist das anders. «Am
Abend versorge ich das Küchen-
messer, und am nächsten Mor-
gen kann ich es am selben Ort
wieder hervorholen, das mag
ich.»

Möglichst schnell arbeiten
Den Weg zur Lehre hat er ziel-
strebig eingeschlagen. Seit einem
Jahr und elf Monaten ist der Sy-
rer in der Schweiz. Erst war er in
einer Asylunterkunft in St. Gal-
len, dann imZentrum auf derBä-
regg bei den unbegleiteten Min-
derjährigen. In Langnau besuch-
te er das berufsvorbereitende
Schuljahr, das die Asylsuchen-
den auf den Einstieg ins Er-
werbsleben vorbereiten soll.
Eigentlich dauert das zwei Jah-
re. Omar Mohamed drückte die
Schulbank aber nur ein Jahr. «Ich
wollte möglichst schnell arbei-
ten gehen», sagt er.

Bis vor kurzemwäre das noch
nicht ohneweiteres möglich ge-
wesen. Doch in diesem Sommer
hat der Bund die Vorlehre Integ-
ration gestartet. Anerkannte
Flüchtlinge undvorläufigAufge-
nommene könne die einjährige
Ausbildung vor der eigentlichen
Berufslehre absolvieren (siehe
Kasten). ImKanton Bernwird die
Vorlehre an acht verschiedenen
Standorten angeboten.Auch am
Bildungszentrum Emme: in
Burgdorf im Bereich Gastrono-
mie, am Oeschberg im Garten-
bau.

«Die Herausforderung, einen
geeigneten und motivierten Be-
trieb in den spezifischen Berufs-
feldern zu finden, ist gross», sagt
Rachel Schipper vom Mittel-
schul- und Berufsbildungsamt.
Aber dank derUnterstützung der
Berufsverbände und derOrgani-
sationen der Arbeitswelt habe
man bislang für alle einen Aus-
bildungsplatz gefunden. «Geeig-
net sind Betriebe, die bereits Er-
fahrung mit Lernenden und mit

Menschen aus anderen Kulturen
haben», so Schipper.

Der Fachkräftemangel
Multikulti ist auch im Kemmeri-
boden kein Fremdwort. Ange-
stellte aus Griechenland,
Deutschland, Österreich sowie
Ungarn arbeiten hier in der Kü-
che und im Service. «Die Gastro-
nomie ist eine kulturelle Vielfalt
gewohnt», sagt Reto Invernizzi,
derden Familienbetrieb in sechs-
terGeneration leitet. Und er sieht
die Vorlehre Integration als
Chance für seine Branche. So
könne man etwas gegen den
Fachkräftemangel tun. Dass
Omar Mohamed anschliessend
bei ihm eine Lehre mache und
danach im Kemmeriboden-Bad
arbeite, könne er sich gut vorstel-
len. «Er hat dann das Handwerk
hier gelernt, das ist ein Vorteil.»
Der 18-Jährige passe ins Team
und lerne schnell. Auf Deutsch
könne er sich schon gut ausdrü-
cken. «Er ist ein sehr interessier-
ter junger Mann, der sich super
integriert.»

«Die Sprache ist die grosse
Herausforderung für die Auszu-
bildenden», sagt Susanne Ama-
cher. Sie ist Omar Mohameds
Lehrerin am Bildungszentrum
Emme in Burgdorf. Die Betriebe
müssten sich bewusst sein, dass
die Lernenden insbesondere auf
Berndeutsch nicht alles verste-
hen würden. Die Vorgesetzten
sollten mit ihnen auf Hoch-
deutsch kommunizieren. Auch
an der Berufsfachschule dreht
sich alles umsDeutsch.Ob in der
Mathematik, im Fach- oder im
allgemeinbildenden Unterricht.
«Es geht immer umden Sprach-
erwerb», sagtAmacher.Dreizehn
Schülerinnen und Schüler wer-
den am BZ Emme als Restaura-
tionsfachleute und Köche ausge-
bildet. Aus Syrien, Afghanistan,
Eritrea, Somalia, Tibet und Pa-
kistan stammen die Lernenden.
Einige sind schon seit elf Jahren

in der Schweiz, andere noch
nichtmal zwei,wie OmarMoha-
med.Der 18-Jährige ist der Jüngs-
te in der Klasse. «Er muss eine
unglaubliche Intelligenz haben,
so schnell wie er Deutsch lernt»,
sagt Amacher. Das sei natürlich
nicht bei allen so. «Der Sprach-
erwerb hängt von vielen Fakto-
renwie derVorbildung oder dem
Kontakt zu Deutschsprachigen
in der Freizeit ab.»

Deutsch lernen
In der Küche vomKemeriboden-
Bad sprechen die Arbeitskolle-
gen eine Mischung aus Hoch-
deutsch und Dialekt. Wie er die
Sprache so schnell gelernt habe?
Der 18-Jährige zuckt mit den
Schultern. Er lese viel auf dem
Internet. Dann lächelt er. «Mei-
ne Freundin ist Italienerin, weil
ich kein Italienisch kann, spre-
chen wir Deutsch.» Bevor Omar
Mohamed in die Schweiz kam,
lebte er fünf Jahre lang im Irak.
Mit seinem Bruder floh er vor
dem Krieg in Syrien, die Eltern
blieben zurück. Bereits im Irak
arbeitete er in der Küche, berei-
tete in einem türkischen Restau-
rant Kebab zu. Vom Krieg und
von der Flucht zu erzählen, be-
hagt ihmnicht. Geht es aber ums
Kemmeriboden-Bad, beginnt er
offen zu plaudern. «Wenn ich
hier bin, habe ich nie Heimweh.»
Wie eine Familie seien seine
Arbeitskollegen für ihn. Insbe-
sondere Sava Jurosevic, von al-
len Oma genannt. Wie eine für-
sorgliche Grossmutter gibt sie
ihm denn auch Ratschläge. Mit
aufrechter Haltung gehen, die
Leute grüssen und Freude zei-
gen, das sei wichtig, meint sie.
Zwar ist es bereits 39 Jahre her,
doch geht es um ihren ersten
Arbeitstag im Kemmeriboden,
erzählt sie die gleiche Geschich-
te wie Omar Mohamed. Immer
wieder habe sie den Busfahrer
gefragt: «Wie weit ist es noch?».
«Ohmein Gott,wer kommt denn

hier hin, da habe ich ja nichts zu
tun», habe sie sich gedacht.
«Aber ich habe mich getäuscht,
schon am ersten Tag war das
Haus voll.»

«Wo ist denn dieses Kemmeriboden?»
Schangnau Noch nicht einmal zwei Jahre ist Omar Mohamed in der Schweiz. Und schonmacht der Syrer in der
Küche des Landgasthofs Kemmeriboden-Bad die Ausbildung.

Omar Mohamed lernt von Sava Jurosevic, worauf es beim «Merängge» garnieren ankommt. Fotos: Thomas Peter

Als Koch braucht es eine ruhige Hand.

«Die Heraus­
forderung, einen
geeigneten und
motivierten Betrieb
in den spezifischen
Berufsfeldern zu
finden, ist gross.»

Rachel Schipper
Mittelschul- und
Berufsbildungsamt

Die Ausbildung

Vor drei Jahren gab der Bundes-
rat den Startschuss zurVorlehre
Integration. In achtzehn Kanto-
nen hat die Ausbildung für an-
erkannte Flüchtlinge undvorläu-
fig Aufgenommene in diesem
Sommer begonnen. 100 Ausbil-
dungsplätze werden im Kanton
Bern angeboten. Bund und Kan-
tone wollten Flüchtlinge und
vorläufig aufgenommene Perso-
nen rascher in dieArbeitswelt in-
tegrieren – und damit auch de-
renAbhängigkeit von der Sozial-
hilfe reduzieren, schrieb das
Staatssekretariat für Migration
(SEM) im Mai in einer Medien-
mitteilung.

Zwischen 18 und 35 Jahre alt
sind die Auszubildenden. In den
Branchen Bau, Detailhandel,
Dienstleistungen Hauswirt-
schaft/Gesundheit, Garten, Gas-
tro, Landwirtschaft und Logistik
werden Ausbildungen angebo-
ten. Das Pilotprojekt dauert vier
Jahre. Das Staatssekretariat für
Migration wird aus einem Rah-
menkredit von 46,8 Millionen
Franken maximal 3600 Plätze
verteilt über die vier Programm-
jahre mitfinanzieren. (rsc)


